
Das zentrale Zukunftsthema
Stadtrat hätte sich mehr Zuspruch der Bürgerschaft zu „Interkulturellen Wochen“gewünscht

Von Harald H. Richter

OFFENBACH �  Mit 25 Veranstal-
tungen und rund tausend Besu-
chern startete 1998 die erste In-
terkulturelle Woche in Offen-
bach. Dieses Wochenende geht
die unter dem Motto „Vielfalt
verbindet“ stehende 20. Aufla-
ge nach 36 Veranstaltungen und
mit voraussichtlich verfünffach-
ter Teilnehmerzahl zu Ende.

„Integration ist nicht nur
für unsere Stadt, sondern für
das gesamte Land und die sie
tragende Gesellschaft das
zentrale Zukunftsthema. Vor
allem geht es darum, mehr
miteinander als übereinan-
der zu sprechen“, rät Peter
Freier, Schirmherr der 20. In-
terkulturellen Wochen in Of-
fenbach und Dezernent für
Belange der Eingliederung
beim städtischen Empfang
am Donnerstagabend im
Haus der IHK. Vom Vokalen-
semble Amicorum des rumä-
nischen Kulturvereins unter
Leitung von Kara Molnar mu-
sikalisch gestaltet, sind rund
hundert Gäste der Einladung
zu der Feier gefolgt, um glei-
chermaßen Rückschau zu
halten und den Blick nach
vorn zu richten.

Man müsse bereit sein, den
Echoraum des eigenen Mi-
lieus mit seinen festgefügten
Auffassungen zu verlassen,
sagt Freier. Das aktuelle Mot-
to „Vielfalt verbindet“ habe
in den vergangenen beiden
Wochen Menschen unter-
schiedlicher Herkunft, Religi-
on und Weltanschauung zu-
sammengebracht. „Ich hätte

nach. „Wir müssen die The-
men setzen und sie uns nicht
von Populisten diktieren las-
sen“, betont er unter Hinweis
auf das Erstarken rechter be-
ziehungsweise extremer Par-
teien im In- und Ausland.

Dass etwa die Integration
jünger Flüchtlinge mit gro-
ßer Entschlossenheit auch
seitens der Wirtschaft ange-
packt wird, unterstreicht der
IHK-Geschäftsführer für Aus-
und Weiterbildung Friedrich
Rixecker. „Wir haben inzwi-
schen 60 junge Menschen aus
diesem Personenkreis in Aus-
bildung und Praktika vermit-
teln können. Das ist ein ers-
ter Schritt, weitere werden
folgen.“ So initiiert die Indus-
trie- und Handelskammer
mit zwei Partnern im Okto-
ber in Langen ein Berufsori-
entierungscamp für junge ge-
flüchtete Menschen, die Inte-
resse an einer Ausbildung im
technischen Bereich haben
und schon ein gewisses
Sprachniveau mitbringen.

gen sei auch den Kirchen zu-
zuschreiben. Neugier aufei-
nander zu wecken habe im-
pulsfördernd gewirkt, beto-
nen die evangelische Deka-
nin Eva Reiß und ihr vor we-
nigen Tagen aus dem Amt ge-
schiedener katholischer Kol-
lege Michael Kunze.

Heute stellten sich moti-
vierte und engagierte Migra-
tionsberater sowie der kom-
munale Integrationsbeauf-
tragte Luigi Masala den He-
rausforderungen, die dem Zu-
sammenleben der Menschen
von rund 160 Nationalitäten
geschuldet seien. Auch sie ge-
ben in der Talkrunde Eindrü-
cke aus ihrem Erlebnisalltag
wieder. „Wo wollen wir hin?“
Dieser Frage geht Günther
Burkhardt vom ökumeni-
schen Vorbereitungsaus-
schuss der Interkulturellen
Wochen in seinem Vortrag

ten Gesprächsrunde erinnern
Zeitzeugen wie die Pfarrerin-
nen Anja Harzke, Mechthild
Gunkel und Ulrike Schweiger
sowie Reinhold Schäfer und
Jörg Engelmann, an die Ent-
wicklung der Interkulturel-
len Wochen. Seit 1998 hätten
unter Beteiligung von rund
70 Organisationen etwa 800
Veranstaltungen stattgefun-
den.

Aber auch schon in den Jah-
ren davor habe man sich be-
müht, im Bewusstsein einer
sich wandelnden Stadtgesell-
schaft in Offenbach auf die-
sem Gebiet etwas zu tun.
„Uns kam es nicht nur darauf
an, regelmäßig ein interes-
santes Programm zu entwi-
ckeln, sondern vor allem ein
Netzwerk aufzubauen, um
stabile Strukturen zu schaf-
fen“, erinnert Reinhold Schä-
fer. Großer Anteil am Gelin-

mir allerdings noch mehr Zu-
spruch der Bürgerschaft ge-
wünscht“, fügt er hinzu. Viel-
falt verbinde, wenn es eine
Kultur des gegenseitigen Res-
pekts gibt, Neugier auf das
Andere besteht und die Be-
reitschaft vorhanden ist, im
Bewusstsein geteilter Werte
gesellschaftliche Probleme
kooperativ anzugehen.

Kulturelle Vielfalt, Wirt-
schaft, Arbeit und Stadtent-
wicklung seien miteinander
verwoben, darum könne man
diese Herausforderungen nur
im Zusammenspiel meistern.
Das eröffne die Chance, aus
Verschiedenartigkeit etwas
neues Gemeinsames entste-
hen zu lassen.

Daran arbeiten zum Teil seit
vielen Jahren engagierte Bür-
ger auf unterschiedlichen
Ebenen. In einer von Dr. Bar-
bara Huber-Rudolf moderier-
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